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Vorwort 15

Liebe Freunde des Oldenburger 
Rohrleitungsforums,

mit dem 34. Oldenburger Rohrleitungsforum wurde erstmals der Ka-
belleitungsbau gleichrangig mit dem Rohrleitungsbau in den Mittel-
punkt der Veranstaltung platziert. Dem auch durch die Energiewende 
ausgelösten intensiven Ausbau der Stromnetze und insbesondere 
durch die Planung und den Bau der großen Stromtrassen von Nord- 
nach Süddeutschland sowie deren Abzweiger ist geschuldet, dass 
viele Bauunternehmer mit ihrer jahrzehntelangen Tiefbauerfahrung aus dem erdverlegten Rohrlei-
tungsbau mittlerweile in dem Bau von Stromtrassen eingebunden sind. Somit ist auf dem Forum 
Gelegenheit, die Gemeinsamkeiten, aber eben auch die Besonderheiten des Kabelleitungsbaus 
im Vergleich zum Rohrleitungsbau herauszuarbeiten und zu diskutieren.

Mit dem Leitthema

„Rohre und Kabel – Leitungen für eine moderne Infrastruktur“

wird dieses Forum konsequent an die Umsetzung der Beschlüsse aus den Arbeitsgruppen zum 
Strategieprozess „iro 2030“ gekoppelt. Mit der Aufnahme des Themenfeldes Kabelleitungsbau in 
das Portfolio des Instituts wird mit der Realisierung der erarbeiteten Ziele des Instituts im dritten 
Jahrzehnt des neuen Jahrtausends begonnen.

An herausragender Stelle steht auch das Themenfeld Wasserstoff, wird es doch in etlichen Vor-
trägen in diesem Jahr in Oldenburg bearbeitet. Der Wasserstoff wie auch andere Themen aus 
dem Umkreis der Rohrleitungen – wie in jedem Jahr werden die klassischen Themen rund um die 
Rohrleitung nicht fehlen – bereichern das 34. Oldenburger Rohrleitungsforum und machen diese 
Veranstaltung zu einer der attraktivsten und facettenreichsten Veranstaltung der Branche.

Wie in jedem Jahr so auch in diesem ist dem Vulkan-Verlag für die Kooperation bei der Erstellung 
und für die gelungene Gestaltung dieses hochwertigen Tagungsbandes zu danken.

 

Prof. Dipl.-Ing. Thomas Wegener



www.kanalbau.com
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Ausführende Unternehmen
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Smart City  
Vernetzte Zukunft auch für Versorgungsnetze?  
Von Rainer Schwerdhelm 

1 Einleitung  
In diesem Beitrag soll der Frage nachgegangen werden, was die Idee einer Smart City für die 
Versorgungsnetze und ihre Betreiber bedeuten kann. Hierfür werden die Charakteristika eines 
vernetzten Netzes in einen Vergleich zu bisher üblichen Versorgungsnetzen gestellt.  
 
Es ergeben sich verschiedene Möglichkeiten, Herausforderungen und Risiken, welche nicht im 
Detail, aber doch als Überschrift angerissen werden. So wird ein Ausblick möglich, welcher die 
nähere Zukunft beschreiben kann.  

2 Definition einer Smart City  
Eine Smart City unterliegt keiner streng formulierten Definition, sondern es handelt sich vielmehr 
um einen Begriff, der viele moderne, IT-basierte Ideen für die Städte von morgen subsummiert.   
 
Das Wort „smart“ kommt aus dem Englischen und bedeutet soviel wie „gewitzt, intelligent, ein-
fallsreich …“. Es handelt sich hier also um eine Stadt, die aufgrund ihrer inneren Struktur 
„schlauer“ ist als eine „normale“ Stadt.  
 
Die Intelligenz einer Smart City gründet sich darauf, dass ihre einzelnen Elemente digital mitei-
nander vernetzt sind, so dass durch den Informationsaustausch und die folgende Informations-
verarbeitung die physischen Ströme besser gelenkt und ausgenutzt werden können. Der Res-
sourceneinsatz zur Versorgung der Stadt und ihrer Einwohner soll auf diese Weise verringert 
und die Umwelt geschont werden.  
 
Jedes Element einer Smart City wird so zu einem Teil des IoT (Internet-of-Things) und kann mit 
anderen Elementen der Stadt kommunizieren.  
 
Auf diese Weise gelingt auch ein besseres Miteinander der Einwohner einer Smart City, da sich 
diese nun in den unterschiedlichsten Gruppen formieren können um das Potenzial einer Stadt 
optimal zu nutzen.  

3 Vernetzte Netze  
Was bedeutet nun die Vernetzung der einzelnen Teilelemente einer Smart City für ein Versor-
gungsnetz und den Netzbetreiber? Der Netzbetreiber hat doch seine Elemente schon auftrags-
gemäß vernetzt und digital erfasst - und jetzt kommt noch eine weitere Vernetzung dazu?  
Die folgenden zwei Abbildungen verdeutlichen den Unterschied:  
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Abbildung 1: Konventionelle Verteilung 

 
 
 

 

 
 
Abbildung 2: Vernetzte Verteilung  

Während das konventionelle Netz einen Strom eines gewissen Gutes vom Versorger zu den 
Verbrauchern herstellt und dieser Strom physikalisch über das Versorgungsnetz realisiert wird, 
zeigt das zweite Bild andere Verhältnisse. Hier gibt der Versorger ebenfalls sein Gut an die 
Verbraucher ab, aber diese können dieses Gut speichern, untereinander austauschen und ge-
gebenenfalls an den Versorger zur weiteren Verteilung zurückreichen. Unter gewissen Voraus-
setzungen kann der Verbraucher das Gut auch selbst erzeugen und in den Umlauf bringen.  
 
In der zweiten Abbildung wird deutlich, dass sich hier vielfältige Möglichkeiten realisierbarer 
Stoff- und Informationsströme anbieten. Die Einwohner versorgen sich nun teilweise gegenseitig 
und der Versorger ist etwas kleiner geworden. 
 
Es wird bei weiterem Nachdenken aber auch deutlich, dass diese zweite Abbildung nicht die 
vollständige Wahrheit zeigen kann, denn schon hier müssen zwei Stoffströme gesondert be-
trachtet werden.  
 
Dies ist zuerst das Trinkwasser. Trinkwasser wird bisher vom Versorger zu den Verbrauchern 
geleitet. Es wird bei allen Neuerungen, welche erdacht werden können, mit an Sicherheit gren-
zender Wahrscheinlichkeit nicht dazu kommen, dass der Verbraucher Trinkwasser wieder zum 
Versorger zurückleitet oder an seinen Nachbarn weiterreicht. Es ist im deutschen Lebensmittel-
gesetz auch aus gutem Grund untersagt, eine einmal gekaufte Wurstscheibe über die Laden-
theke wieder zurückzureichen, weil man sie nicht verzehrt hat und andere Menschen diese 
Wurstscheibe vielleicht besser gebrauchen könnten. Da Trinkwasser unter die rechtlichen Be-
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stimmungen des Hygienegesetzes fällt, wird allein schon aus diesem Grund eine netzartige Ver-
teilung des Wassers wie im zweiten Bild gezeigt nahezu unmöglich sein.  
 
Ganz konkret: es wird nicht so sein, dass mein Nachbar Regenwasser auffängt, es nach eige-
nem Gutdünken aufbereitet und dann in das allgemeine Versorgungsnetz einspeisen darf.  
 
Die zweite Ausnahme bildet das Schmutzwasserentsorgungssystem. Zum einen gibt es dort 
physikalische Hinderungsgründe, denn ein Abwassersystem wird überwiegend als Freigefälle-
netz ausgebildet, so dass hier eine Rückrichtung nicht existiert: das Wasser fließt eben nur 
bergab. Weiterhin sind kaum Szenarien vorstellbar, in welchen das Schmutzwasser von irgend-
wem zu irgendeinem Zweck noch einmal gebraucht und angefordert wird. Selbst der Fall, dass 
gereinigtes Schmutzwasser wieder in den Wasserkreislauf zurück gespeist wird, wie es in eini-
gen ariden Gebieten durchaus praktiziert wird, ist für mitteleuropäische Verhältnisse in näherer 
Zukunft im großen Maßstab eher nicht realisierbar und würde dann aber auch wieder in den 
Aufgabenbereich des zentralen Versorgers fallen. 
 
Vor diesem Hintergrund werden Wasser und Abwasser im Netz einer Smart City in weiten Be-
reichen ihren konventionellen Weg nehmen, da diese Stoffe nicht beliebig verschoben werden 
können und dürfen.  
 
Es verbleiben im Wesentlichen die folgenden Stoff- und Energieströme: Daten, Strom und Gase 
können durch das vorhandene Leitungsnetz durchaus in beide Richtungen verschoben werden, 
wenn der entsprechende Bedarf vorhanden ist.  

4 Herausforderungen  
Die Idee von smarten Netzen zieht verschiedene Herausforderungen nach sich, welche im Fol-
genden näher betrachtet werden sollen.  

4.1 Abrechnung  
Da die Stoffströme, welche in einem smarten Netz bewegt werden, auch immer einen monetä-
ren Gegenwert haben, muss der damit zusammenhängende finanzielle Strom datentechnisch 
nachgeführt werden. Jeder Energieübertrag, jede Speicherung, jeder Verbrauch muss doku-
mentiert und pekuniär definiert werden. Da der Wert eines Stromes zeitlich durchaus unter-
schiedlich sein kann – dies ist zum Beispiel so bei der kurzfristigen Verfügbarkeit von Strom zur 
Abdeckung von Bedarfsspitzen - muss das System, welches die Abrechnung dieser Stoffströme 
managt, mit zeitlich variablen Einheitspreisen hinterlegt sein. Weiterhin ist es so, dass jeder 
physikalische Strom beim Transport oder bei der Speicherung mit gewissen Verlusten behaftet 
ist, sodass definiert werden muss, wem diese Verluste, welche auch einen finanziellen Verlust 
darstellen, zugeordnet werden müssen.  
 
Des Weiteren ist es so, dass jede finanzielle Transaktion letztendlich dem Finanzamt offenge-
legt und begründet werden muss. Hier ist es also erforderlich, den kompletten finanziellen Strom 
in das System der Finanzadministration zu spiegeln, so dass die Berechnung der Steuern und 
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Abgaben zur Zufriedenheit aller erledigt werden kann. Auf diese Weise entsteht aus dem digi-
talen Zwilling ein digitaler Vierling. Seine Pflege ist aufwändig. 

4.2 Kundenanlage  
Das Abgeben von Energie an einen Nachbarn darf nach § 3 Nr. 24a des Energiewirtschaftsge-
setzes (EnWG) nur innerhalb eines recht kleinen, räumlich zusammengehörenden Gebietes er-
folgen, sodass ein unverfälschter und wirksamer Wettbewerb bei der Versorgung mit Elektrizität 
und Gas weiterhin möglich ist. Die gelieferten Energiemengen sollen nach EnWG daher „unbe-
deutend“ sein. Nach aktuellem Kenntnisstand begrenzt dies den Energieaustausch innerhalb 
eines Quartiers auf schätzungsweise 400 Wohneinheiten. Ein stadtübergreifender Austausch 
von Energie ist bei räumlich verteilten Produzenten und Nutzern im EnWG nicht vorgesehen.  
 
Diese Problematik bestimmt auch die Diskussion des hier in Oldenburg geplanten energeti-
schen Nachbarschaft Quartiers (ENaQ) auf dem Gelände des ehemaligen Fliegerhorstes. Es 
hat sich als sehr schwierig erwiesen, die technisch durchaus möglichen und wissenschaftlich 
interessanten Ideen vor dem Hintergrund des EnWG in die Realität zu transferrieren.  
 
Hier tut sich ein sehr großes Betätigungsfeld auf - allerdings nicht für Ingenieurinnen und Inge-
nieure, sondern für die Kolleginnen und Kollegen aus den Fachbereich Recht.  

4.3 Wahrung der Qualität.  
Das Beispiel des Trinkwassers zeigte bereits, dass aus Qualitätsgründen und aus Sorge vor 
einer möglichen Verkeimung eine beliebige Verschiebung von Trinkwasserressourcen nicht 
möglich sein wird. Bei Strom und Gas sind die Qualitätskriterien vielleicht nicht so streng und 
nicht direkt gesundheitsgefährdend, jedoch muss auch hier darauf geachtet werden, dass die 
von den einzelnen Produzenten in das Netz abgegebenen Stoffe einem Mindeststandard ent-
sprechen. Die Übergabestellen müssen daher so ausgestattet sein, dass qualitativ minderwer-
tige Stoffe nicht in das allgemeine Netz gelangen können. Dies erfordert ein Kontrollmanage-
ment, welche beim Strom noch relativ einfach umgesetzt werden kann. Beim Gas sind jedoch 
chemische Analysen unerlässlich, welche sich naturgemäß etwas aufwändiger darstellen, so 
dass hier eine zusätzliche Kostenkomponente auf das smarte Netz zukommt.  

4.4  Forecast  
Die Steuerung des Netzes bedarf zweier grundsätzlicher Einrichtungen: Zum einen müssen an 
allen entscheidenden Stellen, welche hierfür notwendig sind, entsprechende Sensoren sitzen, 
die über den Netzzustand vollumfänglich Auskunft geben können. Diese Sensoren beziehen 
nicht nur das smarte Netz, sondern die Produzenten und Konsumenten (engl. „Prosumer“, dt 
„Prosument“) gleichermaßen ein. Diese Sensoren kosten Geld und verbrauchen ihrerseits 
Strom, so dass so hinsichtlich des Energieverbrauches ein Rebound-Effekt entstehen kann.  
 
Weiterhin benötigt ein smartes Netz eine Zustandsextrapolation in die unmittelbare und mittlere 
Zukunft, damit Erzeugung und Verbrauch möglichst gut aufeinander abgestimmt werden kön-
nen. Dies kann beispielhaft am europaweiten Stromnetz gezeigt werden: Hier wird mit einem 
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sehr großen Aufwand der Bedarf der unterschiedlichen Teilnetze vorausberechnet, sodass die 
Kraftwerke entsprechend gesteuert werden können. Allein die RWE als ein Teilelement dieses 
Netzes beschäftigt nach Unternehmensangaben 25 Analysten, welche sich mit dem zukünftigen 
Strombedarf und dessen Handel auseinandersetzen - darunter acht Meteorologen.  
 
In einem smarten Netz ist die Voraussage von Ereignissen komplex, da nicht nur große Ver-
braucher und große Erzeuger definiert werden können, sondern auch Kleinstmengen des Ver-
sorgungsgutes dezentral verschoben werden. Die Programmierung und der Betrieb eines ent-
sprechenden Forecastmodelles ist entsprechend aufwändig.  
 
Möglich scheint auch, dass es Versuche geben wird, den Forecast durch eine sogenannte 
künstliche Intelligenz (KI) erzeugen zu lassen. Diese künstlichen Intelligenzen sind in zweiter 
Linie keine programmierten Algorithmen, sondern selbstlernende neuronal strukturierte Netze, 
welche insbesondere in der Mustererkennung hervorragende Leistungen geliefert haben. Falls 
es gelingt eine KI für ein smartes Netz zu entwickeln, welche aus den Ereignissen der Vergan-
genheit auf die nähere Zukunft schließen kann, scheint das Problem ohne großen Programmier-
aufwand lösbar zu sein.  
 
Die Ergebnisse einer KI lassen sich allerdings nur schwer kontrollieren, da die neuronalen Struk-
turen nicht explizit auslesbar sind. Ein Umprogrammieren einer bestimmten Eigenart der KI ist 
dann möglicherweise sehr aufwändig. Im Extremfall wird die KI Entscheidungen treffen welche 
vielleicht richtig und gut sind, die aber niemand nachvollziehen kann. Das wäre noch in Ordnung. 
Entscheidet die KI jedoch so, dass Instabilitäten im Netz auftreten, so kann vielleicht noch nicht 
einmal festgestellt werden, ob dies ein Fehler war, oder ob es gar keine bessere Lösung gab.  

5 Risiken  
Ein smartes Netz bietet nicht nur Vorteile, sondern ist auch mit Risiken behaftet. Die beiden 
wichtigsten hiervon sollen hier kurz genannt werden.  

5.1 Privatsphäre  
Dadurch, dass vom Prosumer umfangreiches Datenmaterial zur Steuerung des smarten Netzes 
erhoben werden muss, gelangen große Mengen privater Daten in einen öffentlichen Pool. Es 
muss damit gerechnet werden, dass nicht wenige Einwohnerinnen und Einwohner einer Stadt 
damit nicht einverstanden sind und ihre Daten zurückhalten. Inwieweit vor einem solchen Hin-
tergrund ein smartes Netz vollumfänglich realisiert werden kann, ist ungewiss. Es kann durch-
aus sein, dass mögliche Vorteile der Vernetzung nicht vollumfänglich gehoben werden können, 
da es eine zu große Zahl von „Verweigerern“ gibt.  
 
Ein einfaches Beispiel ist hierfür die Nutzung des digitalen Parkscheins: In vielen Städten wird 
die Möglichkeit geboten, die Bezahlung einer Parkgebühr nicht durch einen am Parkautomaten 
zu erstehenden Zettel, welcher in die Windschutzscheibe gelegt wird, nachzuweisen, sondern 
die Zahlung kann mit einer App auf dem Handy getätigt werden. Die Daten dieses Vorgangs 
werden in einer Cloud gespeichert, welche vom Kontrollpersonal ausgelesen werden kann. Die 
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Erfahrung in einigen Mittelzentren zeigt, dass lediglich etwa 8 bis 12% aller Parkscheine digital 
verkauft werden. Umfragen ergaben, dass als Grund häufig die Sorge über die Offenlegung des 
eigenen Bewegungsprofils genannt wird.  

5.2 Sicherheit 
Die Daten eines smarten Netzes müssen vor Fremdzugriffen gesichert werden. Jede datentech-
nische Übergabestelle darf daher nur passiert werden, wenn bestimmte Freigaben erteilt wer-
den. Diese Legitimationen verbrauchen Rechenzeit und Strom. Je sensibler der Bereich ist, der 
geschützt werden soll, desto aufwändiger müssen die Zugriffskontrollen sein. Auch hier kann 
hinsichtlich des Stromverbrauches ein gewisser Rebound-Effekt vermutet werden.  
 
Durchaus kritisch muss dies vor dem Hintergrund der jüngsten Erfolge bei der Entwicklung von 
Quantencomputern gesehen werden. Da die meisten Verschlüsselungsprozeduren darauf be-
ruhen, dass große Zahlen in ihre Primfaktoren zerlegt werden müssen, ist es denkbar, dass 
Quantencomputer diese Verschlüsselungen grundsätzlich durchbrechen können. Auch wenn 
mit Hochdruck an „quantensicheren“ Verschlüsselungsmethoden gearbeitet wird, so ist doch zu 
erwarten, dass hierdurch der Energieverbrauch für die Zugriffskontrollen noch einmal deutlich 
steigen wird. Die Vorteile eines smarten Netzes können hierdurch teilweise egalisiert werden. 

6 Ausblick 
Das Thema Smart City, smarte Netze, das IoT und auch der digitale Zwilling sind Begriffe, wel-
che zurzeit sehr modern sind. Der Ausdruck „sehr modern“ sollte auch vor dem Hintergrund der 
sogenannten „Hypekurve“ betrachtet werden.  
 
Die Hypekurve beschreibt, dass nach einem pfiffigen technologischen Auslöser die allgemeine 
Aufmerksamkeit der Beteiligten auf diese neue Technologie gerichtet ist und damit viele, oft 
überzogene Erwartungen an diese neue Möglichkeit gerichtet werden. Es folgt - und dies ist ein 
Charakteristikum der Psyche der Menschen - ein sogenanntes „Tal der Enttäuschungen“. In 
diesem Tal wird festgestellt, dass die neue Technologie doch nicht vollumfänglich „die Welt ret-
ten“ kann.  
 
Aus dem Tal der Enttäuschungen geht es dann mit viel Aufwand und Arbeit auf ein Plateau, wo 
sich die neue Technologie tatsächlich bewährt und das leistet, was in ihren Möglichkeiten steht. 
Dies ist vielleicht nicht das, was ursprünglich von ihr erwartet wurde, aber die Welt ist damit 
doch ein wenig schlanker, schneller und schöner geworden.  
 
Auch mit den hier diskutierten smarten, digitalen Netzen wird es sich ähnlich verhalten: Zurzeit 
wird sehr viel darüber gesprochen und man freut sich auf die Segnungen dieser Netze - aber 
das Tal der Enttäuschungen steht uns noch bevor. Danach werden die smarten Netze und die 
Smart City ihr Plateau erreichen und unsere Städte werden durch diese Ideen, und darum soll-
ten wir sie unbedingt weiterverfolgen, ein wenig menschlicher, ein wenig umweltschonender und 
- das ist das Schöne - ein bisschen bunter. 
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I
Rohre und Kabel – Leitungen für 

eine moderne Infrastruktur

1
Kabelleitungsbau – eine integrale 

Zusammenarbeit für den Breitbandausbau



Die gemeinsame Verlegung – ein Versprechen an die 
Kommunen  
Von Olaf Sonnenschein 

1 Oldenburgisch-Ostfriesischer Wasserverband (OOWV) 
Der Oldenburgisch-Ostfriesische Wasserverband (OOWV) wurde im Jahr 1948 als Wasser- und 
Bodenverband gegründet. Von der Nordseeküste mit einigen Ostfriesischen Inseln im Norden 
bis zu den Dammer Bergen im Süden sowie von der Grenze zum Emsland im Westen bis über 
die Weser hinaus im Osten ist der OOWV kompetenter Partner der Menschen und der Kommu-
nen für die Trinkwasserver- und Abwasserentsorgung. Der OOWV erfüllt seine Aufgaben im 
Verbandsgebiet für rund 1,2 Mio. Kunden in 9 Landkreisen, 20 Städten und 56 Gemeinden als 
Körperschaft des öffentlichen Rechts ohne Gewinnerzielungsabsicht. 
 
Die folgende Abbildung zeigt einen Überblick über das Verbandsgebiet des OOWV sowie einige 
wenige wesentliche Rahmeninformationen zum OOWV. 

 
Bild 1: Verbandsgebiet des OOWV und wesentliche Rahmeninformationen 
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2 Die gemeinsame Verlegung 
Der Unternehmensbereich Trinkwasser betreibt 15 Wasserwerke und ein Trinkwassernetz von 
rund 14.500 km Länge. Es werden rund 1 Mio. Kunden mit Trinkwasser versorgt. 
Der Unternehmensbereich Abwasser betreibt 46 Kläranlagen und ein Abwassernetz von rund 
4.700 km Länge. Es wird das Abwasser von etwa 502.000 Einwohnern entsorgt.  
Das heißt, das theoretische Potenzial für eine gemeinsame Verlegung liegt dem zur Folge bei 
rund 19.200 km. 
Die gemeinsame Verlegung von Trinkwasserrohren mit den Gewerken anderer Versorger 
(Strom, Gas, Fernwärme, Telekommunikation) wird seit Jahrzehnten praktiziert. Synergien las-
sen sich im Besonderen bei der Verlegung von Leitungen in offener Bauweise erzielen. 
Bei grabenlosen Verlegeverfahren ist das Einsparpotential eher gering. 
Das Verbandsgebiet des OOWV hat viele urbane Bereiche (20 Städte, 56 Gemeinden), wird 
aber überwiegend durch große ländliche Bereiche geprägt.  
Die gemeinsame Verlegung wird vor allem in den urbanen Bereichen praktiziert und ist im 
Grunde alternativlos, weil es in den in den Städten so gut wie keine freien Versorgungstrassen 
mehr gibt. 
In den Straßen liegen Regenwasser- Schmutzwasser- oder Mischwasserkanäle, Abwasser-
druckrohrleitungen, Trinkwasserleitungen, Gasleitungen, Fernwärmeleitungen, Stromkabel und 
Telekommunikationsleitungen, Kabel für die Straßenbeleuchtung und Ampelanlagen. Straßen-
einläufe und Hausanschlussleitungen kreuzen die Hauptleitungen.  
Des Weiteren werden häufig nicht mehr genutzte Rohre und Kabel nicht zurückgebaut sondern 
verbleiben aus wirtschaftlichen Gründen im Boden.  
Gerade wenn die Abwasserkanäle in offener Bauweise in meist größeren Tiefen mit dem ent-
sprechend großen Baugruben erneuert werden, ist zu prüfen, ob es wirtschaftlich ist, die weite-
ren Versorgungsleitungen (Gas Strom, Wasser, Telekommunikation) mit auszutauschen und 
die Oberflächen zu erneuern. 
 

 
Bild 2: Setzen eines RW-Schachtes                   Bild 3: Diverse Versorgungsleitungen 
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3 Praxisbeispiel Stadt Elsfleth Hafenstraße 
Die Stadt Elsfleth ist in das Städtebauförderprogramm, Programmkomponente „Aktive Stadt- 
und Ortsteilzentren“, aufgenommen worden. Die Hafenstraße ist eine der Straßen, die im För-
dergebiet liegt. Sie soll als Hauptzufahrt zum Ortskern der Stadt attraktiver gestaltet werden. 
 
Der vom OOWV erstellte Generalentwässerungsplan sieht vor, den vorhandene Regenwasser-
kanal auf DN 700 zu vergrößern. Im Rahmen dieser Maßnahme haben sämtliche Versorgungs-
unternehmen die Gelegenheit genutzt, ihre Ver- und Entsorgungsleitungen zu erneuern. 
Dazu wurde vor Beginn der Maßnahme eine Kostenteilungsvereinbarung zwischen der Stadt 
Elsfleth, dem Straßenbaulastträger und dem OOWV als Abwasserentsorger geschlossen. 
 
Im Rahmen von Bürgerversammlungen wurden und werden die Anlieger über den aktuellen 
Baufortschritt und die weiteren geplanten Maßnahmen regelmäßig informiert. Durch den inten-
siven Austausch und die fortwährende Kommunikation gibt es nur vereinzelt Beschwerden über 
die Kanalbaustellen in der Stadt Elsfleth, obwohl viele Anwohner und der Einzelhandel stark 
betroffen sind. 
 

  

 
Bild 4: Blick in die Baustelle Hafenstraße, Stadt Elsfleth 

28 I.1 Kabelleitungsbau – eine integrale Zusammenarbeit für den Breitbandausbau


